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ist neben Colletotrichum atrameutarium (B.et Br.) Taub. auch Macrophomi11a phaseoli 
(Maubl.) Ashby am Zustandekommen der „Gummiknollenwelke" 
der Kartoffel beteiligt? · 
Von Manfred Amann, Institut für Pflanzenschutz der Landw. Hochs~hule Hohenheim 
(Direktor: Prof. Dr. B. Rademacher) · 
Seit dem Jahre 1949 tritt in den nörd'lichen Teilen 
von Baden-Württemberg (Bauland, Taubergrund und 
Hohenloher Ebene) eine Welkekrankheit der Kartof-
fel auf, die alljahrlich wechselnde Ertragsausfälle bis 
zum restlosen Verlust der Ernte verursacht. Erkrankte 
Pflanzen zeigen nach der Blüte, Ende Juli bis Mitte 
August, plötzlich Wachstumsstockungen und deutlich 
ausgeprägte Welkesymptome, die rasch zu einem voll-
kommenen Vertrocknen der oberirdischen Pflanzenteile 
führen. Die Knollen sind bei der Ernte zum größten 
Teil unaus.gebildet und gummiartig weich. Dies führte 
zu der in den Befallsgebieten allgemein gebräuchlichen 
Bezeichnung „Gummiknollenwelke" (Rademacher 
1953; dort auch nähere Beschrefüung der Symptome). 
Obwohl die Krankheit stets in trockenen und heißen 
Sommermonaten auftritt und sich im wesentlichen auf 
flachgründige und hitzige Muschelkalkverwitterungs-
böden in Hang- und Höhenlagen beschränkt, sind mit 
dem Hinweis auf Trockenheit und Hitze nicht sämtliche 
ursächlichen Faktoren erfaßt. Bereits bei oberflächlicher 
Betrachtung der unterirdischen Stengelteile welkekran-
ker Triebe und Stauden zeigt sich, daß es sich nicht 
um ein reines Verwelken infolge von Wassermangel 
handelt, sondern daß die unterirdischen StengeHeile 
und \Vurzeln zerstört sind. Mit bloßem Auge sind auf 
der Rinde und in besonders starkem Maße auf dem 
Gefäßbündelzylinder unter der Rinde eine große An-
zahl schwarzer Sklerotien festzuste'l'len. Diese Krank-
heitssymptome wurden bereits von Dick so n (1926), 
Defago und G.as •ser (1943), Wenzl (1950) und 
Henning er (1953) im Zusammenhang mit der CoJ-
Jetotrichum-Welkekrankheit der Kartoffel beschrieben. 
In 520/o der mikroskopisch untersuchten welkekranken 
Triebe aus dem Jahre 1953 im obengenannten Gebiet 
konnte nun neben Colletotrichum atramentarium noch 
Abb. 1. Sklerotien von Colletotrichum atramentarium in ver„ 
morschtem unteri,rdtschem Stengelteil ej'Iler we1Lkeikranken 
Kart·offeL~taude. (Verig1r. 160 X.) 
ein weiterer sklerotienbildender Pilz festgestellt wer-
den (Abb. 1 und 2). Die Sklerotien dieses Pilzes sind im 
Gegensatz zu Colletotrichuin atramentarium, das 0,2---
0,5 mm große, häufig beborstete, tintenschwarze Sklero-
tien von feinzelliger Struktur bildet, kleiner, dunkel-
braun bis schwarz, kugelig bis länglich oval, von 
unregelmäßiger Oberflächengestaltung, teilweise nur 
aus €irrigen großen runden Zellen bestehend. Die 
Sklerotien sind untereinander durch deutlich hervor-
tretendes dunkelbraunes Myzel verbunden und variie-
ren in der Größe von 23,8-158,4 X 42,2-250,8µ (im 
Mittel von 100 Messungen 85,4 X 125,7µ). 
In der Regel ist der Pi·lz mit Colletotrichum alramen-
tarium vergesellschaftet. Er konnte aber auch ohne 
Colletotrichum auf der Rinde, auf dem Gefäßbündel-
zylinder unter der Rinde und in den Gefäßen und 
Markteilen von Stengelbasis, Wurzeln und Stolonen 
gefunden werden. Bei starkem Befall sind die Gefäß-
bündelzylinder brüchig und vollkommen mitMyzel und 
Sklerotien des Pilzes durchsetzt, so daß sie ein grau-
schwarzes, 'holzkohleartiges Aussehen annehmen. W,ie 
bei Colletotrichum atramentarium erstreckt sich der Be-
fall ausschließlich auf die unterirdischen Pflanzenteile. 
Gleichermaßen konnte der Pilz, wenn auch in gerin-
gerem Ausmaße, in welken, im Lager grauschwarz 
mumifizierten Knollen der Ernte 1953 festgestellt wer-
den. 
Auf der Knollenschale bildet er kleine, in der Regel 
nur aus einigen runden Zellen bestehende Mikroskle-
rotien aus, die mit bloßem Auge kaum sichtbar und 
vorzüglich um di~ Stolonenansatzstelle lokalisiert sind 
(Abb. 3) . . 
In al'len Fällen konnte der Pilz ohne Schwierigkeiten 
nach vorhergehender Desinfektion in 700/oigem Alkohol 
Abb. 2. Sklerotien und Myzel, wahrscheinlich von Macro-
phomina phaseoli, in vermorschtem unte,riI1disd1em 6,t,engelteil 
einer welkekranken Staude aus dem Jahre 1953. 
(Vergr. etwa 160 X.) 
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zusammen mit Colletotrichum atramentarium von be-
fallenen Pflanzenteilen isoliert werden (Abb. 4) . 
In Reinkultur auf Biomalz-Pepton-Agar (30/o Biomalz, 
0,50/o Pepton, 20/o Agar) bei 25° C bilden die Sklerotien 
des Pilzes Pasch ein feines, stark verzweigtes, hyalines 
Myzel von 2--3µ im Durchmesser, das sich mit zuneh-
mendem Alter dunkel graubraun verfärbt und auf 
8- 12µ (9µ) anwächst (Abb. 5) . Die Abzweigungen 
gehen gewöhnlich im flachen Winkel, teilweise fast 
rechtwinklig von einem monopodial auslaufenden 
Myzelstrang aus und sind an ihrer Ursprungsstelle zu-
sammengeschnürt. Vereinzelt kommt es auch zur Aus-· 
bildung eines nur schwach ausgeprägten Luftmyzels 
Bereits nach 36--48 Stunden werden die ersten Skle-
rotien in der Kultur gebildet. Sie entstehen als Zel'l: 
sprossungen, perlschnurarüg an ä'lterem, dunkelgefärb-
tem Myzel aufgereiht, und bestehen anfänglich nur aus 
einigen hyalinen bis hellbraunen runden Zellen. Im 
Reifezustand sind sie, wie in den Gewebeteilen, kuge'lig 
rund bis länglich oval, manchmal zusammenfließend, 
von unregelmäßiger Oberflächengestaltung, dunkelrot-
braun bis samtigschwarz. In der Größe variieren sie 
von 105,6- 217 X 118,8-250,8,lt (Mittel von 80 Messun-
gen 153,2 X 188,9µ). 
In keiner der bei den ve rschiedensten Temperaturen 
und auf den verschiedensten Nährböden gehaltenen 
. Kulturen konnten Pyknidien oder Pyknidiosporen 
beobachtet werden. 
Ein Vergleich der · Schadbilder und der Sklerotien·· 
qrößen mit den in der Literatur bekannten sklerotien-
bildenden, Wurzel- und Knollenfäule erregenden Pilzen 
erbrachte vor allen Dingen eine gute Ubereinstimmung 
mit Sclerotium bataticola Taub. (Taubenhaus 1913) , 
syn. Macrophomina phaseoli (Maubl.) Ashby (As h b y 
1927). Reinkulturen des Pilzes wurden zur Bestimmung 
an H. B r e m e· r und an das Centraalbureau voor Schim-
melcultuures in Baarn (Holland) gesandt. Ubereinst im-
mend wurde die große Ähnlichkeit mit Macrophomina 
phaseoli (Maubl.) Ashby bestätigt. Auch in Baarn ge-
lang es nicht, den Pilz in Kultur zur Sporenbildung zu 
bringen. 
Daß Sclerotium balaticola Taub. syn. Macrophomina 
phaseoli (Maubl.) Ashby in Kultur nicht immer Pykni-
dien und Pyknidiosporen ausbildet, geht aus verschie · 
denen Hinweisen hervor. Weder Taubenhaus (1913) 
noch He n so n und V a 11 e au (1937) konnten außer 
Sklerotien noch Fruchtkörper auf den Wirtspflan-
zen und in Reinkulturen feststellen. Auch A s h b y 
(1927) schreibt, daß weder Pyknidien noch Pyknidiospo-
ren in Reinkultur beobachtet werden konnten. Ebenso 
fand Lu t t r e 11 (1946) unter 58 verschiedenen Isolie -
Abb. 3. Mikrosklerotien, vermutlich von Macrophomina 
phaseoli, auf de r Knollenschale. (Vergr. etwa 168X.) 
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Abb. 4. Mischkultur: Innere Zone mit deutlich ausgeprägten 
Sklerotien von Colletotrichum atramentarium, äußere Zone 
mit Sklerotien und Myzel, vermutlich von Macrophomina 
phaseoli. 
rungen nur eine Form. die auf Agarmedium Pyknidien 
ausbi'ldete. Reich e rt und He 11 in g er (1947) be-
merkten in Palästina ebenfalls Linien von Macropho-
mina phaseoli, die keine Pyknidien ausbildeten, und 
schlagen für die nur sklerotienbildenden Formen von 
Macrophomina phaseoli den Namen Sclerotium bata-
ticola vor, während sklerotien- und pyknidienbildende 
F;:irmen als Macroplwmina (SclerotilZm) phaseoli an-
zusprechen se ien. 
Nach Angaben in der Literatur können Isolierungen 
von Macrophomina phaseoli, die in Reinkulturen nur 
Sklerotien ausbilden, durch Einimpfen in Bohnensten-
gel zur Pyknidienbildung gebracht werden. Bremer 
(1955) gelang es durch Einimpfen von Myzel in die 
unterirdischen Stengelteile von Bohnen. Lu t t r e 11 
(1946) konnte von 35 in Kultur nur Sklerotien bilden-
den Isolierunqen 20 durch Einimpfen in sterilisierte 
Bohnenstengel in Kulturröhrchen zur Pyknidienbildunq 
bringen. Eigene Versuche verliefen neqativ. Weder bei 
Infektion der unterirdischen Stengeltei'le nach B r e -
m er (1955) noch nach der von Lu t t r e 11 (1946) an-
geführten Methode konnten bisher Pyknidien erzielt 
werden. Ebenso unterblieb die Ausbildunq von Pykni-
dien in infizierten jungen Kartoffeltrieben. 
Bei Infektion oberflächlich desinfizierter Kartoffel-
knollen nach der „ too thpick tip" -Methode (Cr a 11 
1952) konnten vereinzelt d.ie charakteristischen „char-
coaI rot"-Symptome erzeugt werden (Litt au er 1944, 
Th i rum a 1 ach a r 1953). 
Daß Macrophomina phaseoli in der Lage ist, unter 
bestimmten Bedingungen Krankheiten an Kartoffeln 
hervorzurufen, geht aus den Arbeiten von Li t tau er 
(1944), Bremer (1944), Bremer, Kare 1, Bi y i -
koglu, Göksel und P -etrak (1952), Boewe (1942), 
Reichert und He 11 in g er (1947), Bremer (1954) 
und Thirumalachar (1953) hervor. Ebenso wird 
er als Erreger von Knollenfäule an Kartoffeln und Süß-
kartoffeln von Taubenhaus (1913), Litt l e .i oh n 
(1938), W a t so n (1943), Bern a u x und Bar r y (1948) 
und Ta r r (1951) genannt. 
Nach Laube r t und Richter (1932) ist Macro-
phomina phaseoli e in polyphager Parasit der warmen 
Klimate; der in erster Linie als Wurzelschädiger auf-
tritt, aber auch Sämlingssterben, Stengel- und Frucht-
fäulen hervorruft. Y o u n g (1949) führt ihn als Fäulnis-
erreger von 284 Pflanzenarten an. Seine geo,graphische 
Verbreitung erstreckt sich auf Formosa, Ceylon, Indien, 
Australien, Amerika, Ostafrika, Palästina, Türkei, Ita-
lien und Frankreich. In Deutschland ist er unseres Wis-
sens bisher noch an keiner Kulturpflanze beschrieben 
worden. 
Die Frage, inwieweit Macrophomina phaseoli neben 
Colletotrichum alramentarium auch an der in Baden-
Württember,g auftretenden „Gummiknollenwelke" als 
Krankheitserreger beteiligt ist, konnte 1954 'noch nicht 
geklärt werden, dä sie in diesem feuchtkühlen Jahre 
im Gegensatz zu 1953 nur vereinzelt an Stauden und 
KnoHen in warmen Weinberglagen festzustellen war. 
ohne daß Welkeschäden beobachtet werden konnten. 
In unserer Arbeit über die „Gummiknollenwelke" in 
Baden-Württemberq wird auf diese Frage besonders 
eingegangen werden. 
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Beringungsversuche mit Sperlingen in den Jahren 1951 bis 1954 
Von W. Speyer, Kiel-Kitzebetg 
Das Insltitut für Getreide-, Olfrucht- und Futterpflan-
zenbau der Biologischen Bundesanstalt in Kitzeberg bei 
Kiel hat auf seinen Versuchsfeldern alljährlich schwer 
unter Sperlingsfraß zu leiden und ist daher an einer 
wirksamen Sperlingsbekämpfung sehr interessiert. Die 
1951 neu eingeführte Bekämpfungsmethode mittels grün 
gefärbtem Strychninweizen (Gersdorf 1951, 1952), 
von der wir eine Erleichterung in unserm Kampf gegen 
die Sperlinge erhofften, hat eine ,gewisse Standorts-
treue der Sperlinge zur Voraussetzung. Es schien uns 
notwendig zu sein, diese auf meist älteren Berichten 
beruhende Annahme erneut zu prüfen. Später hat dann 
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